























































vorzufinden,   aber   auch   atonale   Kompositionen,   die   bekanntlich   als   ›entartet‹   galten«.   Diese 
Materialien sollten dann zu Forschungszwecken den diversen wissenschaftlichen Institutionen der 
Nazis einverleibt werden. Noch die Gründlichkeit bei der Durchführung des Raubzugs wurde als Die Möglichkeit des Schlimmsten                                                                                                                                                   3   
Motiv für den Raub ins Treffen geführt. Und hier schlug die nationale Stunde der deutschen 
























































































Krenek die Zustände in Europa zu Bewußtsein gekommen sind, hat den Vierzigjährigen wohl dazu Die Möglichkeit des Schlimmsten                                                                                                                                                   6   
getrieben, seine Memoiren zu beginnen und nicht eher zu ruhen, als bis 1.000 Seiten über die Jahre vor 


























identifiziert,   vielleicht   weil   sie   für   ihn   am   weitesten   von   jener   biologistisch­rassistischen 
Konkretionswut entfernt lag, die er mit Recht vor allem im Deutschen dingfest machte. Kreneks 










ideologischen   Gschaftlhuber   und   sozialfürsorglichen   Philosophen,   die   damals   unterm 
austrofaschistischen   Regime   geduldet   wurden   und   mit   denen   Krenek   selbst   mitunter 
zusammenarbeitete (»Wir tranken ziemlich viel Wein und brachten nichts zustande«); das Feuilleton 
der regierungsamtlichen »Wiener Zeitung«, in dem kritischere Artikel als in jeder anderen Zeitung 















es ganz  ernst  damit. Die  barocke Idee der Spieldose  verdankt  sich  aber letztlich der kaum 
artikulierbaren Angst, daß die Kunst am Ende ist, wenn der Nationalsozialismus beginnt: »Das Wort Die Möglichkeit des Schlimmsten                                                                                                                                                   8   
entschlief, als jene Welt erwachte.« In einem »Resümee« am Ende des Buchs beschreibt Krenek mit 
großer Intensität das Grundgefühl seines Schreibens: »daß es alles verloren ist – unwiederbringlich 
verloren, weil es nicht artikuliert werden kann ...« 
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